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Stop fü r  gef Shrliche Pharmaexporte 
Für eine Rationale Arzneimittelpolitik 

Schwerpunkt der Pharma-Kampagne ist auch weiterhin die Kontrolle von Pharmaexporten in die 
Dritte Welt. Erste Erfolge der 2. Aktionswoche bilden die Grundlage für die weitere Arbeit. So 
hat der Ausschuß für wirtschaftliche Zusammenarbeit des Bundestages in seiner Sitzung am 
7.November 1984 die Regierung beauftragt. den Entwurf für ein Exportkontrollgesetz bis März 
1985 vorzulegen (siehe Bericht auf der nächsten Seite). Auf einem Treffen von aktiven Gruppen 
der Kampagne Mitte November wurde das weitere Vorgehen festgelegt. 

Rationale Arzneimittelpolitik 

S t ä r k e r  a l s  b i s h e r  s c i l l  d i e  pos i t ive  Korryro- 
nen te  u n s e r e r  Fordt:rungen betont  uerder i :  
iiriser Kanipf f ü r  e i n e  r a t i o n a l e  hiedikarileriten- 
p o l i t i k  ü b e r a l l  auf  d e r  Welt. Bei Aktionen i s t  
imnier wieder deu t l i ch  g e ~ o r d e n  , wie i r r a t i o -  
n a l  be i  u n s  P i l l en  ve rschr ieben  u n d  ge- 
s c h l u c k t  werden.  Veränderungen s i n d  a l s o  

Kollegen aus  de r  Drit ten Welt haben u n s  auf 
d i e  Wichtigkeit  von Veränderungeri  i n  Indu-  
sti-je1 ä n d e r n  aufnierksarii gemacht.  Dabei geh t  
e s  n ich t  n u r  uni d ie  Glaubwürd igke i t  u n s e r e r  
Forderungen  f ü r  E n t w i c k l u n g s l ä n d e r ,  sondern  
a u c h  um d i e  l lModel l funkt ionl i ,  d i e  d e r  
Unigang mit Medikamenten i n  unserem Land 
f ü r  a n d e r e  h a t .  Und d a  s i n d  wi r  wi rk l i ch  e in  
sch lech tes  Vorbild.  



Nicht zuletzt geht e s  dabe i  auch um unsere 
eigene Betroffenheit a l s  potentielle Pillen-. 
schlucker .  

Dezentrale Aktionen 

Auf dem Treffen der akt iven Gruppen Mitte 
November i n  Siegen wurde beschlossen; den 
Schwerpunkt i m  J ah r  1985 auf dezentrale  
Aktionen zu legen,  uni unserer  Forderung 
nach einem Stop fü r  gefährl iche Pharniaex- 
porte  mehr Nachdruck zu verleihen.  

Neben Veranstal tungen,  die sich an  eine 
allgemeine Öffentlichkeit r ich ten ,  sollen ver- 
s t ä r k t  medizinisches Personal ,  Ärzte und 
Apotheker a l s  "Schlüsselpersone~i '~ i n  unserem 
Gesundheitswesen angesprochen werden. Ge- 
dacht  i s t  an  Pat ientengespräche und a l te rna-  
t i ve  Pharrnavertreter  . Gruppen, in  deren Nähe 
sich Pharrriakonzerne befinden. wollen mehr 
über  die Vermarktungspraktiken dieser  Kon- 
zerne a rbe i ten .  Neben der  notwendigen Re- 
cherchenarbe i t  werden dazu Schwerpunktver- 
ans ta l tungen  s ta t t f inden .  Im übrigen s ind  

na tür l ich  bei der Planung von Aktionen der 
Phantas ie  keine Grenzen gesetzt.  

Um unsere Forderungen auch auf parlamenta-  
r i scher  Eberie weiter voranzutreiben,  werden 
s ich  die  Gruppen vor Ort niit ihren lokalen 
Bundestagsabgeordneten in Verbindung setzen,  
urn s ie  mit unseren Materialien zu informieren 
und für  eine Unterstützung unserer  Forderun- 
gen zu gewinnen. Der Beschluß des Ausschus- 
s e s  für  wir tschaft l iche Zusanin enarbe i t  bietet 
eine gute Handhabe, um die Wichtigkeit unse- 
res  Anliegens deut l ich zu machen. 

Zu wichtigen Terniinen werden w i r  na tür l ich  
auch mit zentralen Aktionen an  d ie  Öffent- 
l ichkei t  t reten.  Fest s teh t  jetzt schon, daß  
w i r  i m  Laufe des Jahrtis ein Seminar für  die  
europäischen Gruppen unserer  internat ionalen 
Organisat ion Health Action In te rna t iona l  
(HAI) durchführen werden. Größere Aktionen 
werden auch für  den evangelischen Kirchen- 
t a g  irr1 Juni  1985 in Düsseldorf und zum i m  
Mai in Bonn stat t f indenden Weltwirtschaftsgip- 
fel  vorberei tet .  7 

Ausschuß f ü r  wirtschaftliche Zusammenarbeit : 
Exportkontrolle notwendig 
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Arbeitsgruppe wirtschaftliche 

Zusammenarbeit 

Betr.: Pharmaka und Dritte Welt 

Empfehlung 

Der Ausschuß für wirtschaftliche Zusammenarbeit faßt seine 

Meinungsbildung wie folgt zusammen: 

Die Bundesregierung Sollte bis spätestens März 1985 einen Gesetz- 

entwurf zu einer besseren Medikamentenversorgung in der Dritten 

Welt vorlegen. 

1. Das Gesetz sollte insbesondere sichersteIlen 

- daß Medikamente sowie ihre Grundstoffe und Halbfertigwaren, 

die in der Bundesrepublik Deutschland nicht zugelassen oder 

verboten sind, nicht exportiert werden; 

- daß die Medikamenteninformation für krzte und Patienten 

bei exportierten Medikamenten dem Standard von Medikamenten 

entspricht, wie er in der Bundesrepublik Deutschland gilt. 

2. Die Bundesregierung sollte in ihrer entwicklungspolitischen 

Zusammenarbeit verstärkt 

- lok'ale Gesundheitsbehbrden unterstutzen; 

- den Aufbau einer eigenen Produktion von Basisarzneimitteln 

in der Dritten Welt fördern; 

- Hilfe zur Verbesserung der Moglichkeiten zur Oualitätskontrol 

von Arzneimitteln in der Dritten Welt leisten. 

3. Die Bundesregierung sollte gemeinsam mit der deutschen Pharma- 

industrie die Möglichkeit schaffen, daO vor allem die von der 

WH0 als unentbehrlich bezeichneten Basisarzneimittel zu günsti- 

geren als auf dem Weltmarkt üblichen Handelsbedingungen an die 

Länder der Dritten Welt geliefert werden. 

- - - - - - - 

Der Ausschul3 f Ur wirtschaftliche 
Zusammenarbeit (AWZ) des Deut- 
schen Bundestages beschäftigte 
sich in seiner Sitzung am 7 .  
November mit dem Thema Phar- 
maka und Dritte Welt. 

Auf Antrag der SPD-Fraktion 
verabschiedete der  AWZ die 
nebenstehende Empfehlung. Von 
Punkt  1 schei ter te  d ie  Forde- 
rung  nach einem Exportverbot 
für  bei uns  verbotene Medika- 
mente ( e r s t e r  Spiegelstrich 1 lei- 
der  an] Widerstand der  CDU- -t 
Fraktion.  Dennoch ist diese 
Empfehlung ein großer Schri t t  
nach vorn ,  zwingt e r  doch die 
Bundesregierung einen Gesetz- 
entwurf i m  nächsten Jah r  vor- 
zulegen. 

Daß der AWZ überhaupt  über 
dieses Thema beraten h a t ,  i s t  
auf die In i t i a t i ve  der Pharma- 
Kampagne zurückzuführen.  Mit 
Beginn der Aktionswoche hat ten 
wir a l le  Bundestagsabgeordneten 
über die Prakt iken  der Pharma- 
indus t r ie  i n  Entwicklungslän- 
dern  informiert und s ie  um 
Unterstützung einer  gesetzlichen 
Exportkontrolle gebeten. 

Dadurch kam der  Kontakt zu 
Abgeordneten von SPD und GRÜ- 
NEN zus tande ,  der  nun zu 
ersten Erfolgen führ te .  Wir 
werden die  weitere Entwicklung 
dieses Gesetzentwurfs aufnierk- 
Sam beobachten. 



Stop f ü r  Blutimporte 
Nach Erscheinen von Buch und Film 'Bluternten hatte das  Thema Blutplasmahandel in der 
Öffentlichen Diskussion einen grofien Aufschwung erlebt. Anfang Dezember trafen sich in Siegen 
Gruppen und Einzelpersonen, um zu überlegen. wie unserer Forderung "Menschliches Blut darf 
kein Handelsobjekt seinn, mehr Nachdruck zu verleihen ist. 

Für eine Selbstversorgung durch 
freiwillige Spenden 

Eine wichtige Voraussetzung für die Errei- 
chung unseres Zieles - nämlich die Selbstver- 
sorgung auf der Grundlage freiwilliger Spen- 
den - i s t  eine gesetzliche Beschränkung der 
Blutplasmaimporte. Dies geht aber wohl nur ,  
wenn gleichzeitig von Bundesbürgern mehr 
Blut gespendet wird, das  dann zu Plasmaprä- 
paraten verarbeitet wird. Voraussetzung da- 
für is t  wiederum, daß das  Plasmasammeln 
'entkommerzialisiert ' und gemeinnützigen Or- 
ganisationen übertragen wird. 

Wichtig i s t  natürl ich auch die Verringerung 
des in der Bundesrepublik enorm hohen 
Verbrauchs an Plasmapräparaten. Dieser 
Verbrauch von großen Mengen importierten 
Plasmas is t  auch für die Empfänger der 
Präpara te  nicht problemlos, wie die derzeiti- 
ge Diskussion um AIDS zeigt. In der BRD 
sind mindestens fünf Bluter, die mit Faktor 
VIII-Präparaten behandelt wurden, an AIDS 
erkrankt.  In den USA klagen Hinterbliebene 
von zwei Blutern gegen die Firma Cutter 
(Bayer-Tochter) auf Schadensersatz. 

Um unser Anliegen noch breiter bekannt zu 
machen und auch in die entsprechenden 
Gremien einzubringen, is t  noch viel zu tun. 
Mit Aktionen und Veranstaltungen soll die 
Öffentlichkeit informiert und speziell medizi- 
nisches Personal und Ärzte angesprochen 
werden. Aber auch die Arbeit mit Parteien- 
und Regierungsvertretern muß intensiviert 

Blut-Zeit 
Auch "Die Zeitn widmete sich kürzlich dem 
Thema Bluthandel. Unter dem Titel "Ein ganz 
besonderer Saftn berichtete s ie  auf fünf 
Seiten "Weshalb die Geschäfte m i t  dem Blut 
gefährlich sindn. 

Autor Georg Bremer konnte sich dabei wesent- 
lich auf Erkenntnisse stützen, die die Phar- 
ma-Kampagne recherchiert hatte.  Der Artikel 
setzt sich auch ausführlich mit dem Problem 
AIDS und Blutprodukte auseinander. das  für 
die öffentliche Diskussion zunehmend an 
Bedeutung gewinnt. Erste Schritte hat das  
Bundesgesundheitsamt für Faktor V 1 1 1  (Ge- 
r innungsfaktor)  eingeleitet.  Ab l. l. 85 sollen 
a l le  Produkte auf jeder Packung d a s  Her- 
kunftsland der Plasmaspende ausweisen, 
Spenden aus  verschiedenen Ländern dürfen 
nicht mehr gemischt werden und es wurden 
strenge Spenderschutzbestimniungen auch für  
Plasma aus  dem Ausland geschaffen. Bis 
heute i s t  nicht k l a r ,  ob diese Regelungen, 
die unseren Forderungen wesentlich nachkom- 
men, am Widerstand der Pharmaindustrie 
scheitern werden. 

werden. Dies al les soll in den kommenden 
Monaten geschehen. 

Es wurde eine neue Koordinierungsgruppe zum 
Blutplasmahandel gebildet, die sich um 
Planung und Durchführung der vielfältigen 
Aufgaben kümmern w i l l .  Alle Gruppen sind 
aufgerufen, mit Veranstaltungen und Aktionen 
zur Durchsetzung unserer Ziele beizutragen. 

Neues von HAI 
Unser internationales Netzwerk Health Action 
Internatibnal (HAI) sorgt für  zunehmende 
Unruhe in  der Pharmaindustrie. Zunehmendes 
öffentliches Interesse und Erfolge an den un- 
terschiedlichsten Ecken der Welt sowie die 
stete Zunahme von aktiven Gruppen i m  HAI- 
Netzwerk verbreitet offensichtlich Schrecken. 
Ein Sprecher des britischen Pharmaindustrie 
verbandes ABPI warf HAI kürzlich eine 
"Guerilla Strategien vor. 

Die Taktik der Verbraucher-Bewegung sei die 
Verbindung von ständigem Druck i m  Hinter- 
grund mit Überraschungsangriffen und fort- 
laufenden Auseinandersetzungen anhand be- 
stimmter Problemfälle. Ziel sei  es ,  der 
Öffentlichkeit und Regierungen deutlich zu 
machen, daß es  um die Gesundheitsversorgung 
in der Dritten Welt schlecht bestellt  is t  und 
daß internationale Kontrolle nötig i s t .  ABPI- 
Sprecher Taylor warnte davor,  HAI nicht 
ernst  zu nehmen. Er befürchtet nicht nur 
einen Imageverlust für die Pharmaindustrie 
sondern auch Umsatzeinbußen, eine unerträg- 

(Fortsetzung nächste Seite) 
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l ich res t r ik t ive  Umwelt und den Verlust der  
unternehrrierischen Freihei t .  Seminar: Aktionen zum 

HAI Treffen in Schweden 

Ende September gab  es  ein HAI-Treffen in 
Lund, Schweden mit Teilnehmern a u s  16 
Ländern von 4 Kontinenten. 

Im öffentlichen Teil sprach  u . a .  Ernst  
Laur idsen ,  Direktor des W H 0  Medikanienten- 
Programms (Drug Action Progranime) . Erfreu- 
licherweise würden sich immer mehr Länder  
um die Einführung begrenzter  Listen unent- 
behrl icher  Medikamente bemühen. In vielen 
Ländern würde die  Zahl der Medikaniente 
abnehmen, a l s  herausragendes  Beispiel nannte  
e r  Mexiko, wo durch die  Einführung einer  
wirksamen Medikamentenregistrierung d ie  Zahl 
der  zugelassenen Medikaniente dras t i sch  gefal- 
len i s t .  Gleichzeitig drückte e r  seine andau- 
e rnde  Sorge über  die  verbrei tete  i r ra t iona le  
Anwendung von Medikamenten ,aus. Lauridsen 
erwähnte besonders die  Verschreibungsprakti- 
ken von Ärzten und  d a s  zunehmende Resi- 
stenzproblem wegen der  mißbräuchlichen An- 
wendung von Antibiotika. 

Neben vielen anderen Punkten beschäft igte  
s ich d a s  HAI-Treffen auch mit dem US-Gesetz- 
entwurf 52878, der  einen Export von in den 
USA nicht zugelassenen Medikamenten er lauben  
so l l .  Das Treffen formulierte einen harschen 
Protest gegen diesen drohenden Rückschritt .  

Am 26.11.1984 erklärte Ciba-Geigy öffent- 
lich den vorzeitigen Rückzug von clio- 
quinolhaltigen Durchf allmitteln . Bis zum 
31. März 1985 wird der Verkauf weltweit 

Ciba ,  der größte Hersteller von clioqui- 
nolhal t igen Durchfallniedikanienten wie 
Mexaform und Entero-Vioform ha t te  nach 
jahre langen  Protesten von Verbrauchern 
und  Clioquinol-Geschädigten berei ts  1982 

d r e i  b i s  fünf1' Jahren  diese Medika 
a u s  dem Sortinient zu nehmen. St 
war.  ob s ich diese Zusage auch 
Länder  e r s t r eck t ,  be i  denen d ie  Zulas  
sungsbehörden cl ioquinolhal t ige Mittel 

Durch Vermittlung des arznei-telegramms 
kam e s  am 22.11.1984 zu einem Gespräch 
zwischen dem Präsidenten von Ciba-Geigy 
und Prof. Olle Hansson a l s  Vertreter de r  
Verbraucher .  Ergebnis  i s t  der  vorzeitig 
Totalrückzug von cl ioquinolhal t igen Mit 

Jetzt s i nd  andere  Firmen wie Grünenthal ,  
Sandoz und Wyeth gefordert ,  d ie  noch 
immer in großem Umfang die  medizinisch 

Weltwirtschaftsgipfel 
Vom 2.-5. Mai 1985 wird in Bonn der Welt- 
wirtschaftsgipfel stattfinden. Die Chefs der 
reichsten Industrieländer werden zusammen- 
kommen. um untereinander abzusprechen. wie 
den Krisen der Welt und insbesondere der 
Weltwirtschaft begegnet werden könnte. Die 
Dritte Welt sitzt nicht mit am Tisch. dennoch 
gehen die Entscheidungen häufig zu Lasten 
der Menschen in den Entwicklungsländern. 

Auf diese kna l lhar te  Interessenpoli t ik  der  In- 
dustr ienat ionen will der  BUKO und seine Kam- 
pagnen mit möglichst phantasievollen Aktionen 
zum Weltwirtschaftsgipfel aufmerksam machen. 
Vom 22.-24. Februar  1985 wird in Düsseldorf 
ein Seminar zu r  Vorbereitung dieser  Aktionen 
s ta t t f inden .  Dort sollen die  Aktionen (2.B. 
Straßentheater  . Pressearbei t  usw . ) vorbereitet 
werden. Alle Dritte Welt Interessier ten s ind  
h e r z s c h  eingeladen.  Anmeldung: 1 

BUKO, Nernstweg 32-34, 2000 HanibtiYg 50 

Teuer, teurer ,  
a m  teuersten 

Medikamente sind zu teuer. das wissen wir 
schon lange. Wie teuer sie sind. beweist eine 
jüngst vom wissenschaftlichen Institut der 
Ortskrankenkassen ( WidO 1 durchgeführte Un- 
tersuchung. 

Das WidO ermittelte die  möglichen Einspa- 
rungen ,  wenn man d ie  500 am häufigsten 
verschriebenen Medikaniente i m  jeweils bi l l ig-  
s ten  europäischen Land eingekauft  hä t te .  
Ergebnis:  über  2 Milliarden DM hät ten die 
Kassen und damit die Versicherten sparen  
können. Wohlgenierkt handel t  es  sich dabei  
uni Einsparungen beini Einkauf von identi- fl 

schen P räpa ra t en  desselben Herstellers.  Die 
25 Medikaniente mit den grö8ten Preisun- 
terschieden kosteten in der  Bundesrepublik 
zwischen 997.5% und 500,0% mehr a l s  i m  
b i l l igs ten  europäischen Land.  

Auch die Forschung c\erde durch die niedri-  
gen Preise offensichtlich nicht behindert  
meint d a s  Wido: I n  den "bi l l igen Ländern" 
Frankre ich ,  ' I ta l ien  und Spanien wurden 
zwischen 1961 und 1980 4 1 1  neue Substanzen 
entdeckt ,  in  den Hochpreisländern Bundesre- 
publ ik  Deutschland, Schweiz und Österreich 
im selben Zeitraum n u r  328. 

(Quelle: SCRIP No. 94011984) 
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